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Schlesische WI ätter. 


Grottkau, 


Tro. 85. 


24. October 1857. 


Rundſchan. 


. Preußen. Die Beſſerung in dem Geſund⸗ 
beitszuſtande Sr. Maj. des Königs iſt erfreulicher 
Weiſe in ſtetem Fortſchreiten. Man hegt die zuver⸗ 
ſichtlice Hoffnung, daß mit der Zunahme der körper⸗ 
lichen Kräfte auch die geiftige Thätigkeit und 
Spannkraft nach und nach wieder erſtarken werde. 
Mehrere Anzeichen ſprechen für dieſe Hoffnung. 

„England. Die Königin von Audh, die 
nach London gekommen war, um gegen die Einziehung 
ihres oſtindiſchen Königreichs durch die Engländer 
Proteſt zu erheben, iſt gefährlich erkrankt. Ihr Sohn, 
der letzte König von Audh, der in Kalkutta wohnte, 
iſt, als der Tbeilnahme an dem indiſchen Aufſtande 
verdächtig, gefänglich eingezogen worden. — Zum Be⸗ 
weiſe, wie ſehr einzelne Familien unter den Ereigniſſen 
in Oſtindien zu leiden haben, führte ein Prediger in 
Dundee in feiner Bußtags-Predigt an, daß ein 
Gentleman in Schottland innerhalb ſechs Wochen 
26 ſeiner Verwandten in Oſtindien verloren babe 
und daß aus einem Familienkreiſe von 13 Perſonen, 
welcher ſich im vorigen Jahre verſammelt hatte, nur 
noch einer lebt; die zwölf ſind nach Oſtindien ges 
zogen und von den Meuterern umgebracht worden. 

„ Schweiz. Die eidgenöſſiſchen Finanzen be⸗ 
finden ſich in einem ſolch' blühenden Zuſtande, daß 
die außerordentlichen Ausgaben des Jahres 1857 aus 
den neunjährigen Erſparniſſen (4,682,853 Fres) bes 
ſtritten werden können. 

.. Schweden. Der Gefundbeitszuftand des 
Königs ſoll bedenklich fein. — Am 19. d. haben die 
Berathungen des Reichstages über das von der Re⸗ 
gierung vorgelegte Toleranz-Geſetz begonnen. Da 
der dazu ernannte Ausſchuß bereits für Ablehnung 
des Geſetzes geſtimmt hat, dürfte kaum auf Annahme 
beim Reichstage zu rechnen ſein. 

.. Türkei. Der moldauiſche Divan bat am 
19. d. mit allen gegen 2 Stimmen votirt: Autonomie 
nach den Verträgen mit der Pforte unter Anerken⸗ 
der Rechte derſelben; Vereinigung mit der 
Walachei unter einem fremden Fürſten abendländiſcher 
Dynaſtie; repräſentative Regierung; Neutralität. — 
Frankreich und Rußland ſollen in Stuttgart das Ueber⸗ 
einkommen getroffen baben, die Ernennung eines Sou⸗ 
veraug für die vereinigten Fürſtenthümer der freien 
Wahl der moldo⸗walachiſchen Nation zu überlaſſen. 
Dabei muß aber bemerkt werden, daß bereits jetzt im 
Geheimen den beiden Divans in 


den Perſönlichkeiten f 


des Prinzen Murat und des jungen Herzogs Niko⸗ 
laus von Leuchtenberg Candidaten für den neuen 
Thron bezeichnet werden. 5 

„„ Oſtindien. Der Höchſtkommandirende Sir 
Colin Campbell bat fein Hauptquartier am 11. Sept. 
von Kalkutta nach Allahabad verlegt. — In Mande⸗ 
ſore, einer der reichſten Städte von Maharadſcha 
Sindia iſt eine Volkserhebung ausgebrochen. Es ſcheint, 
daß es einen heißen Kampf gegeben hat, in welchem 
die Rebellen Meiſter blieben. Das Haupt dieſes 
Aufſtandes giebt ſich für einen Schahazadah (Sohn 
des Königs von Delhi) aus, der kürzlich ven Mekka 
zurückgekehrt ſei. Dieſes Ereigniß iſt um fo fataler, 
da dies die erſte wirkliche Volks erhebung iſt. 

Die Cholera, welche ſeit Juni im ganzen Pendſchab 
und in den Ländern des obern Ganges, des Oſchumna ꝛc. 
gewüthet hat, ſcheint ein wenig abgenommen zu haben. 
Seit Menſchengedenken hat man nicht eine fo furcht⸗ 
bare Invaſion erlebt: ganze Dörfer wurden von den 
Einwohnern verlaſſen, welche lieber in den Wäldern 
als in ihren Hütten umkommen wollten. 

Der König von Delhi, Nuradſchah⸗Schah, fol 
den Engländern Friedens vorſchläge gemacht haben. 
Man erblickt darin den Beweis, daß der König ſich 
einer Lage befinde, wo er keinen Ausweg ſehe und 
an keine Zukunft des Aufſtandes glaube. 


Kleine Seenen aus den Huſſitenkriegen. 


Ein treues Bild jener furchtbaren böhmiſchen Raub⸗ 
züge, die im fünfzehnten Jahrhundert Schleſien verwü⸗ 
ſteten und mit Blut und Greueln aller Art erfüllten, 
und die gewöhnlich mit dem Namen der Huſſitenkriege 
bezeichnet werden, giebt uns der Bericht eines damals 
lebenden Schleſiers, des Kaufmanns Martin in Bol⸗ 
fenhain. Das Bruchſtück feiner Aufzeichnungen, wel⸗ 
ches uns erhalten und durch Heinrich Hoffmann (in 
Script. rer. Lusat, I. 1839) nach der Handſchrift heraus⸗ 
gegeben ift, enthält kein reiches Material für den Hiſto⸗ 
riker, denn der ehrliche Martin ſchrieb nur auf, was 
er ſelbſt erlebte, oder was ſich in feiner Nähe ereignete. 
Sein Bericht iſt wie ein kleines glänzendes Feuer auf 
einer weiten dunklen Haide, nur wenige Gegenftände 
vor mehrere Stellen feines Berichts aus der ſchleſiſchen 
Sprache des 15. Jahrhunderts in die vornehmere ur⸗ 
ſerer Zeit übertragen werden, möge der Leſer ſich vers 
gegenwärtigen, wie die Zeit war, aus welcher Martin 
berichtet. | 
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Während im ganzen Odergebiet und noch weiter 
hinaus an den Ufern der Oftfee die deutſche Race im 
Selbſtgefübl ihres jungen Sieges über die Slaven 
Bildung und Anſchluß bei Deulſchland fuchte, war nä⸗ 
her in der Mitte des deutſchen Landes ein großer Sla⸗ 
venſtamm, unter allen ſeinen Brüdern der dauerhafteſte 
und zäheſte, bereits feſt in den deutſchen Staatskörper 
eingefügt und länger durch die deutſche Cultur beein⸗ 

ußt. Prag konnte im Anfange des 15. Jahrhunderts 
Im eine alte deutſche Stadt gelten, die nicht nur in 
Recht, Verkehr und Hanrvwerk, ſondern auch in Wiſſen⸗ 
ſchaft und Kunſt ein ſelbſtſtändiges und kräftiges Deuts 
ſches Leben zeigte. Während der König von Böhmen 
ſeit 1290 als deutſcher Kurfürſt zur Kaiſerwahl ritt, 
und bei der Krönung den goldenen Becher ſchwenkte, 
dichteten böhmiſche Liederſänger und Chroniſten in 
Sprache und Versform der Schwaben und malten 
böhmiſche Maler Heiligenbilder und Kirchenfenſter für 
deutſche Gottesbäuſer. Ja bei den Lützelburgern 
war Böhmen ſelbſt der Mittelpunkt des Reichs ge⸗ 
worden; über dem böhmiſchen Königreich ſchwebte 
die Kaiſerkrone und der deutſche Reichsadler, und die 
Blüte der Jugend ans ö 

der vielthürmigen Moldauſtadt, um dort in der Cor⸗ 
poration der erſten deutſchen Univerſität ein edleres 
Adelsrecht zu gewinnen, als das Schwert verlieh. Da⸗ 


mals ſchien es eine Zeitlang, als wenn dies ſchöne⸗ 


geſchloſſene Slavenland, welches mit feinen Berg⸗ 
wällen wie eine rieſige Feſtung in Deutſchland liegt, 
der Kern eines großen einheitlichen Reichs werden 
ſollte, welches ſich im Weſten weit über den Rhein, 
und im Oſten bis an die Weichſel ja vielleicht bis zu 


den Sümpfen der Theiß erſtrecken konnte. Aber grade 


in dieſer Zeit erbob ſich Böhmen ſelbſt mit energiſcher 
Reaction, das alte ſlaviſche Volksgemüth gegen das 
deutſche. Und es emiſtand ein langer Kampf, welcher 
das politiſche, kirchliche und ſoeiale Leben Deutſchlands 
furchtbar erſchütterte, welcher die Einheit in der Kirche 
Deutſchlands zerriß, das Reich in Verwirrung und 
Schwäche ſtürzte, große Landſchaften durch einen Krieg 
poll Greuel entvölkerte und unter dem feurigen Schein 
brennender Städte und dem Wehgeſchrei von Millio⸗ 
nen das heilige römiſche Reich, des Mittelalters zu 
Grabe trug. Und es war ein eigenthümlich deutſches 
Verhängniß, daß in den Hallen der Univerſität, unter 
den Gelehrten und Lernenden dieſer große Kampf 
aufbrannte, und daß der Scheiterhaufen eines böhmi⸗ 
ſchen Profeſſors der geſammten Politik der deutſchen 
Fürſten und Völker eine neue Richtung gab 

Der Scheiterhaufen des Huß war für die Deutſchen 
vom Rhein bis zur Oder weder ein beſonders auffallen 
ves, noch ein beſonders tadelnswertbes Ereigmß. Man 
war damals ſchnell bei der Hand, hinzurichten, und es 
verging ſchwerlich ein Jahr, wo nicht in jeder größern 
Stadt der Nachrichter feine Pechfackel an einen Holz⸗ 
ſtoß legte. Und wie groß auch Schmerz und Zorn der 
nationalen Partei in Böhmen war, der wilde Fanatis⸗ 
mus des Volkes wurde erſt aufgewühlt durch eine 


zweite, noch größere Sünde des ruchloſen Kaiſers Sieg⸗ 


ganz Deutſchland zog nach 


mund. Denn nicht die Böhmen trugen zuerſt die 
Kriegsfurie über ihre Berge in die Nachbarländer, ſon⸗ 
dern die deutſche Partei begann (im Jahre 1420) das 
Völkergemetzel, in orthodorem Fanatismus und mit 
einer raffinirten Beſtialität, wie fie vielleicht in der Völ⸗ 
kerwanderung nicht geherrſcht hatte. Dieſer Einfall 
gab den Böhmen die Kraft der Verzweiflung, und von 
da begannen die Kriegszüge der Slaven gegen die 
Deutſchen. Sie wiederholten ſich bis an das Ende 
des Jahthunderts. Denn lange nachdem die Böhmen 
ſelbſt uneinig geworden, und die Volkspartei von der 
ariſtokratiſchen bezwungen worden, ja noch über den 
Tod Georgs von Podiebrad hinaus dauerten die Feh- 
den und Beutezüge einzelner Haufen in die Nachbar- 
länder. Schnell verwilderte Volk und Adel in Böh⸗ 
men, wie in den heimgeſuchten Grenzländern. An die 
Stelle des Fanatismus trat ein Racenhaß, weniger 
leidenſchaftlich aber zäher und gemeiner. 

Kein Land litt mehr unter den Schrecken dieſer 
Zeit als Schleſien und es muß bekannt werden, daß 
die Schleſier ſich in keinem Jahrhundert ihrer Geſchichte 
ſo wenig zu ihrem Vortheil zeigen, als in dieſem. Durch 
die Theilung in viele kleine unabbängige Territorien 
waren ſie politiſch ſchwach und ganz ungeeignet, einem 
ſtarken feindlichen Angriff aus eignen Kräften zu wider» 
ſtehen. Wenn die Gefahr ihnen nahe trat, kam ihnen 
die Empfindung ihrer Lage und ſie wurden kleinlaut. 
So oft fie aber freier athmen konnten, waren fie übers 
müthig, große Schwätzer und voll bochfliegender Pläne, 
die ihnen in der Regel kläglich vereitelt wurden. Sie 
waren als Nachbarn die leidenſchaftlichſten Feinde der 
Böhmen, und aus Haß gegen dieſe die eifrigſten Recht⸗ 
gläubigen; ſie waren ſehr thätig bei dem erſten ſchänd⸗ 
lichen Verwüſtungszuge nach Böhmen geweſen und hat⸗ 
ten dadurch und durch Wortbruch die Rache der Böh- 
men gegen ſich herauszefordert. Wie in der Römer⸗ 
zeit die puniſche Treue, ſo war damals in Schleſien 
die böhmische Treue ſprichwörtlich, aber die Schleſier 
hatten zuletzt von allen das Recht, den Böhmen Wort⸗ 
brüchigkeit vorzuwerfen. Und ihre gefährliche Lage bins 
derie ſie nicht, mit großer Sorglosigkeit und mit einem 
entſchiecenen Mangel an Gemeinſinn diejenigen ihrer 
Herzogthümer und Städte, welche von den ſchwarzen 
Rächern überfallen wurden, durch die ſäumigſte Hilfs- 
leiſtung dem Verderben zu übergeben. Und immer wie⸗ 
der waren fie mit der Zunge, mit loſen Witzworten 
und kleinen Perfidien bei der Hand, um die Feinde 
auf's neue zu reizen und den Strom gegen ſich zu lei⸗ 
ten. Freilich ihre Lebenskraft und Elaſticität war ebenſo 
dauerhaft. So oft ihnen die Böhmen die Städte und 
Dörfer niederbrannten, ſie bauten und flickten immer 
wieder zuſammen, was irgend halten wollte. Sie wur⸗ 
den auch ſpäter nicht müde, den Ketzer Girſik, wie fie 
Georg von Podiebrad nannten, zu ärgern und zu rei⸗ 
zen. Ju allen Schenken Breslaus wurden Spottlie⸗ 
der auf ihn verfertigt, und es machte den Bürgern die 
größte Freude, ihn als ein Scheuſal von der Kanzel 
und auf den Bänken der Zünfte auszumalen. Wenn 
ſie ihn dann einmal brauchten, und merkten, daß er 
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machten fie ihm ſchnell ein Geſchenk 
von hundert Ochſen, aber gleich darauf fing das Schel⸗ 
ten und Höhnen wieder an. Zuletzt wurde ihr Haß 
männlicher, fie ergriffen gegen ihn die Waffen und ha⸗ 
ken ſich tapfer mit ihm geſchlagen. Und als er end 
lich in das Grab ſank, kennten fie das Behagen empfin⸗ 
den, daß ſie vor allen am meiſten ihm das Leben ver⸗ 
büttert und die ehrgeizigen Pläne dieſes ſtarken Charakters 
durch ewiges Widerſprechen und Dreinſchlagen durch⸗ 
kreuzt hatten. Alles dieſes freilich thaten die Schleſier 
zum größten eigenen. Schaden. Das flache Land lag 
oͤde und zertreten, die Mehrzahl der deutſchen Bauern 
ſank in dieſem Jahrhundert des Feuers und des Eiſens 
zu einen Zuftand hinab, der von ſlaviſcher Unfreiheit 
nicht weit entfernt war. Die kleinern Städte waren 
verarmt und ausgebrannt, nur wenige der größten ge⸗ 
wannen ſeitdem ein entſcheid endes Ueberwicht. Der 
ſchleſiſche Landadel wurde roh und beuteluſttig, er lernte 
pon den Böhmen Vieh ſtehlen, Kaufleute anhalten und 
Städte brandſchatzen. Die Fürſten in ewigen Händeln 
untereinander, wurden zuweilen Bundesgenoſſen der 
Böbmen, tbeilten mit dieſen die Beute, ja Einzelne 
don ibnen fanden Behagen an einem wüſten Näubers 
leben und hauſten wie Mordbrenner in ihrem eigenen 
Lande. Bis in das 16. Jahrhundert hinein währten 
die innern Häudel, Räubereien, rohen Gewaltthaten, 
und kläglichen Katzbalgereien, bis die Reformation 
dem lebhaften und beweglichen Volksſtamm einen neuen 
Idealismus, freilich auch neue Leiden brachte. 

Es iſt der Anfang dieſer böfen Zeit, welchen die 
folgenden Bilder ſchildern. Mit Freude wird man mer⸗ 
ken, daß über viele Schlechtigkeit und über eine Wild⸗ 
heit, die wir jetzt kaum noch begreifen, bei beiden Par⸗ 
teien bier und da die unvertilgbare Güte der menſch⸗ 
lichen Natur und der ruhige feſte Sinn Einzelner ſich 
erhebt. Martin, der von jetzt ab. erzählt, erſcheint ſelbſt 
als ein treuberziger Mann von geſundem Urtheil, und 
es iſt ſehr zu bedauern, daß die hübſche Farbe, welche 
15 Dialect der Erzählung giebt, hier verloren gehen 
mußte. 


„Als man ſchrieb nach Chriſti Geburt 1425, da 
famen die Hufen vor die Stadt Wünſchelburg an 
einem Sonnabend und gewannen den Zugang am 
Sonntag um die Vesperzeit mit Uebermacht und bra⸗ 
chen durch die Mauern. Da floh das Volk auf des 
Vogtes Haus“), das war ein hohes Steinhaus. Als 


— — 2 
5) Haus ohne weiteren Zufap bezeichnet auch ein befeſtigtes 


ſehr zornig war, 


Gebäude, in den Städten die Vogtei, auf dem Lande den Siß 


delmanns. In ſolchem Fall iſt es von Stein, die Mauern 
== fehr did, aber zumeilen nicht in Grund geſetzt, ſondern breit 
auf der Oberfläche gelagert, daher leicht zu untergraben. Die 
Fenſter ſind dann wohl mit Eiſengittern verſehen, und unter 
dem Dache läuft innerhalb der Mauer ein Gang, oder über den 
Stockwerken iſt ein großer freier Saal unter dem Dachgebälk, an 
deſſen Wänden Schießſcharten von verſchiedenen Formen für Bol⸗ 
für Feuerwaffen angebracht ſind, im 15. Jahr⸗ 

bundert fanden wohl auch leichtere Geſchütze oben. Oft war dad 
Haus noch mit einer beſonderen . 8 umgeben, zumal au 
dem Lande, wo dieſe auch den Wirth chaftshof einſchloß. In einem 
olchen Landhaus ſaßen oſt mehrere Familien des adligen Ge⸗ 
ſchlechts gedrängt beieinander, bald eldarbeiter, bald Räuber, im 


ſie nun darauf kamen, beide Männer und Frauen, zün⸗ 
deten ſie ſelbſt die Stadt an vom Steinhauſe aus und 
meinten ſich damit zu retten. Die Böhmen aber war⸗ 
teten, bis ſich das Feuer geſetzte und gelegte, dann 
drangen fie mit Macht in das Steinhaus, und wollten 
zu ihnen ſtürmen und das Haus untergraben. Und 
es kam dazu, daß man miteinander verhandelte, und 
der Vogt ließ ſich zu den Hufen binab mit einem 
blauen rohen Tuche mit ihrem Willen, er ſollte mit 
ibnen ſprechen und verhandeln, ob die Bürger los und 
frei von ihnen werden und berabkommen könnten. 
Er war überlange da unten in der Stadt, ſo daß es 
den Leuten zu lange währte, und zu bange war, ſon⸗ 
derlich dem Pfarrer derfelben Stadt — er war des 
Vogtes Gevakter — der ließ berabſchreien und rufen, 
ob der Vogt etwa noch da unten wäre, ſollte er ſich 
offenbaren und melden und wieder zu ihnen heraufkom⸗ 
men. Darauf kam der Vogt wieder an das Stein⸗ 
haus und ließ ſich wieder binaufzieben. Als er herz 
auf kam, da fragte ſein Gevatter der Pfarrer, wie es 
ihm gegangen wäre, ob er auch ihn und ſeinen Kap⸗ 
lan von den Feinden los und frei gebracht hätte. Da 
ſprach der Vogt: „Nein, Gevatter, ſie wollen keinen 
Pfaffen 2 Gnaden annehmen.“ Da war der Pfar⸗ 
rer mit einem Kaplan ſehr betrübt und ſprach: „Wie 
1 jämmerlich verlaßt ihr mich und verrathet mich, das 
ei Gott dem Allmächtigen geklagt. Da ich vormals 
von euch wollte ziehen und fliehen, ſprachet ihr, ich 
ſollte bei euch bleiben, ihr wollet gut und übel mit mir 
leiden und auch ſterben, oder Rettung finden und ihr 
ſprachet: wie darf der Hirte von den Schafen fliehen. 
Und jetzt ſteht es gar übel, jetzt fliehen leider die Schafe 
von dem Hirten.“ Da ſprachen die Frauen und die 
Bürgerinnen weinend zu ihm: „O lieber Herr, nicht 
weinet, nicht betrübet Euch, wir wollen Euch und Euren 
Kaplan in Flor hüllen“) und wollen Euch wohl mit 
hinab und wegbringen.“ Da ſprach der Pfarrer Herr 
Megerlein: „Das wolle Gott nicht, daß ich mein Amt 
und Würdigkeit verleugnen ſoll, denn ich bin ein Pfaffe 
und nicht eine Fraue, eure Männer aber werden das 
wohl gewahr werden, wie jämmerlich ſie mich dem Tode 
überantworten und bingeben und ſich ſelbſt durch mich 
retten.“ Alle dieſe Klagen und Reden beachtete man 
nicht. Nur zwei Kapläne ließen ſich ſchleiern und nah⸗ 
men Kinder auf ihre Achſeln, aber der Pfarrer nicht. 


Während dieſer Rede einigte ſich der Vogt mit den 
Bürgern, wie ſie ſich ergeben wollten, und ſie ergaben 
ſich. Sie gingen hinab einer nach dem andern. Da 
ſtanden die Böhmen und Huſſen gar ſtark unten vor 
dem Steinhaus und nahmen ſie alle gefangen. Nur 
die Frauen mit den Kindern ließen ſie los und frei 
hinweggehen. Aber ein großer Theil der Frauen, Jung⸗ 
frauen und Kinder war geflüchtet aus Furcht in die 
Keller; als nun das Feuer bber fie kam, da erſtickten 
15. Iabrpundert aber ſchon mit Gefühl ll fr BR . 
pilegten. — Haus auch in dieſem Sinn i „Burg und 
3 65 5 5 ch n iſt von „Burg“ 

) Flöten, floren und ſchleiern, in Frauenstracht hüllen. 
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fie und vergingen alle. Als ſich nun alle vor dem 
Steinhauſe ergeben hatten, da blieb zuletzt der Pfar⸗ 
rer darauf und ſonſt noch ledige Geſellſchaft, als Knap⸗ 
pen und andere Handwerksgeſellen, die nichts hatten, 
ſich los zukaufen und die beſorgten gefangen zu wers 
den und zu verderben, die vermahnte der Pfarrer und 
ſprach: „Liebe Geſellen, wehrt euch heute eurer Hälſe 
und ſteht feſte; denn werdet ihr euch gefangen geben, 
ſo werden ſie euch quälen, martern und peinigen.“ Da 
ſprachen ſie wieder, ſie wollten es thun. Aber als ſie 
ſahen, daß ſich die Bürger alle ergeben hatten, da bes 
gann ihnen zu grauen und gaben ſich auch und gingen 
hinab. Und der Pfarrer blieb alſo zuletzt da oben mit 
einem alten Dorfpfarrer. Da liefen die Huſſen hinauf 
und nahmen ſie berab und führten ſie in das Heer und 
den Pöbel. Da war zur Hand gegenwärtig Meiſter 
Ambroſius, ein Ketzer von Grätz, der ſprach zu den 
Herrn lateiniſch: „Pfarrer, willſt du widerrufen und 
widerreden, was du gepredigt haſt, ſo magſt du behal⸗ 
ten das Leben, wirſt du aber das nicht thun, ſo mußt 
dußgehen in das Feuer.“ Da antwortete ihm Herr 
Megerlein, der Pfarrer, und ſprach: „Das wolle Gott 
nicht, daß ich widerrufen ſollte die Wahrheit unſers beis 
ligen Chriſtenglaubens um dieſer kurzen Pein willen. 
Ich habe gelehrt und gepredigt die Wahrbeit zu Prag, 
zu Görlitz, zu Grätz, um derſelben Wahrheit willen 
will ich lieber ſterben.“ Da lief einer und brachte eine 
Schütte Stroh, die banden ſie ihm ringsum um den 
Leib und gürteten ihm die allum den Leib, daß man 
ihn nicht ſehen konnte. So zündeten ſie das Stroh an 
und ließen ihn ſo laufen und tanzen in dem Heere mit 
dem Feuer ſo lange, bis es erſtickte. Dann nahmen 
fie ihn wie einen Todten und warfen ihn in eine Brau— 
pfanne voll ſiedenden Waſſers, und warfen auch den 
alten Pfaffen, den Dorſpfarrer, hinein und ließen ſie 
darin ſieden. So wurden ſie beide gemartert. Aber 
die andern zwei Kapläne, von denen ich vorher geſagt 
habe, die kamen mit den Frauen hinaus, verſchlciert in 
Weibskleidern, und des einen Prieſters Kind, das er 
auf feinem Arm trug, begann zu weinen und zu schreien 
nach feiner Mutter, und der Prieſtet wollte dem Kinde 
zuſprechen, es zu beruhigen. So erkannten die Huſſen 
an der Stimme, daß es ein Mannsbild wäre, und einer 
zog ihm den Schleier ab, da ließ er das Kind fallen 
und gab die Flucht und lief mit Macht; ſie folgten ihm 
nach und ſchlugen ihn zu Tode. Der andere kam mit 
den Frauen und dem Kinde davon. So erging es zu 


Wünſchelburg. 5 
GFortſetzung folgt.) 
— — 


Mannigfaltiges. 

„— Zur Beachtung. Schullehrern, Beam⸗ 
ten und fonftigen Angeſtellten mit 200 —400 Thalern 
Gehalt rathen wir allen Ernſtes — Schneider zu wer⸗ 
den. Wie Max Wirth in der neueſten Nummer ſeiner 
vortrefflichen Zeitſchrift: „Der Arbeitsgeber“ erzählt, 
erhalten jetzt geſchickte Zuſchneider in Frankfurt 1000 
bis 2000 Gulden Gehalt, und trotz alledem ſind ſolche 
oft nicht einmal dafür zu bekommen. In London wer⸗ 
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den ſie ſogar bis 6000 Gulden bezahlt, d. h. mit dem 
Gehalt eines Miniſters in einem kleinen Staate. Alſo 
Pädagogik, Dieſterweg, Corpus juris ꝛc. zum Fenſter 
binaus, und dafür Rockmaaß und Scheere zur Hand! 


NS R R A T E. 

Da ich das Geſchäft meiner Tante, welches bisher 
unter der Firma Ernſt Raſchmann geführt wurde, 
übernommen habe, fo empfehle ich zur geneigten Beach— 
tung mein 


vollſtändiges Warenlager, 


beſtehend in 
Glass, Porzellan-, Galanterie-Waaren ꝛc., 
und bitte das Vertrauen von obiger Firma auch auf 
mich übertragen zu wollen. Durch reelle Bedienung 
und billige Preiſe, werde ich dasſelbe zu rechtferti⸗ 
gen ſuchen. 
Grottkau den 22. October 1857. 
Wilhelm Wensky. 
Zwei Gänfe — 
ſind mir als berrenloſes Gut übergeben worden. Der 
rechtmäßige Eigenthümer kann dieſelben gegen Erſtat⸗ 
tung der Inſertions- und Futterkoſten bei mir in 
Empfang nehmen. Schreiber, 
Polizei⸗Commiſſarius. 
Einem hochgeehrten Puolikum die ergebene Anzeige, 
daß ich die neueſten Putzartikel, als: 


Hüte, Hauben und Coiffuren ꝛc. 


fuͤhren werde, und auch jede Umänderung annehme. 
Hoffend, daß mir die verehrten Gönnerinen das 
frühere Vertrauen bewahrt haben, bitte ich um güti⸗ 
gen Zuſpruch. Grottkau den 22. Oktober 1857. 
Bertha Wensky, geb. Becker. 
Auch können ſich bei mir Lehrmaädchen melden. 


TTTCVT000T0T0T0T0T———— 

In dem Kupferſchmied Weigel'ſchen Hauſe iſt der 
Oberſtock, beſtehend aus 4 Stuben, einer Kochſtube, 
Keller und Bodengelaß; auch das Verkaufs⸗Gewölbe 
nebſt einer Stube, zu vermiethen und iſt das Nähere 
zu erfahren beim Zeugſchmied 


L. Eœner. 


Kirchliche Nachrichten. 

Katb. Get aufte: Den 18. October des In⸗ 
wobner Bernhard Mattern S. Karl Reinhold; den 
19. d. des Mehlhändler Hrn. Franz Müller S. Karl 
Ludwig Franz; den 22. d. des Mehlhaͤndler Hrn. 
Auguſt Olowinsky T. Anna Maria Auguſte. 

Kath. Beerdigte: Den 23. d. des In⸗ 
wohner Bernhard Mattern S. Reinhold, 8 T. Krämpfe. 


Fetreide- Markt- Preiſe. 

Grottkau, 22. October 1857. Der Preußiſche 
Scheffel: Weizen 74, 70, 66 Sgr., Roggen 45, 44, 
43 Sgr., Gerſte 44, 42, 40 Sgr., Hafer 34, 33, 
32 Sgr., Erbſen 48 Sgr., Linſen 85 Sgr. 

Das Quart Butter 20 Sgr. 
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